
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 116 (1990)

Heft: 48

Artikel: Die Schweiz - das grösste Museum der Welt

Autor: Regenass, René / Radev, Milen

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-617920

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-617920
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die Schweiz —

das grösste Museum der Welt
VON RENE REGENASS

Ja, was soll sich denn in den nächsten

zwanzig, funfzigjahren in der Schweiz

verandern? Ausgerechnet hierzulande, wo
jede Veränderung sofort die Gegen- und
Un-Veranderer auf den Plan ruft? Was die

alten Griechen dank Herakht bereits wuss-
ten, dass nämlich alles fliesst, hat bei uns
noch keinen Eingang ms Denken gefunden.
Es fliessen bloss die Flusse (allerdings sehr

bedachtig) und die Elektrizität, der Strom.
Die Wildbache? Aber ich bitte Sie! Die fliessen

nicht, sondern stürzen zu Tal.

Nein, Wandel ist bei uns nicht gefragt.

Stagnation heisst das beruhigende Wort.
Oder geflügelter: Wer stagniert, der floriert.
Die Ausnahme, die die Regel bestätigt: die

Zinsen Aber die Banken sind international.
Sie können also von heimatlichen Gefühlen

ausgeklammert werden.
Nun hat Stagnation tatsächlich etwas fur

sich. Jeder Schuler weiss, dass Vorprellen mit
einer uberschnellen Antwort mehr schaden

als nutzen kann. Und wer sich mit Philosophie

oder mit Mathematik befasst, dem ist

folgender Lehrsatz wohlbekannt: Wenn
alles in Bewegung ist, so wird der ruhende
Pol zum entscheidenden Archimedischen
Punkt Mit ihm konnte die Erde sogar
ausgehebelt, aus der Bahn gedruckt werden.

Daraus ergibt sich: Stagnation bedeutet

weder Ruckschritt noch Fortschritt. Das

verleitet schnell dazu, sich auf dem auszuruhen,

was man hat.

Die Schweiz hat sich anscheinend darauf
festgelegt Nichts tun, alles unterlassen,

was Bewegung m die Windstille der Nation
bringen konnte, heisst die Devise. Das Fett
der guten Jahre soll nicht durch Aktivität
vorzeitig aufgebraucht werden. Die
Veränderungen um uns sind weit weg. Wer hier

etwas zu sagen hat, und das sind nicht eben

viele, die blicken durch ein umgekehrtes
Fernglas. Alles wirkt klein und niedlich.
Doch wer sich als ruhender Pol begreift,
kann schnell einmal aus den Angeln gehoben

werden (siehe oben). Und das durchaus

auf friedliche Art und Weise.
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Offenbai haben uns die Berge schon die

Sicht verstellt. Die Welt bewegt sich aber

weiter. Und wenn wir deremst aus dem

Schlaf erwachen, wird sich einiges anders

präsentieren. Es bleibt uns die Hoffnung,
dass wir wenigstens den Mut haben zu

sagen: Wir haben alles verschlafen Nun müssen

wir uns nicht mehr bemuhen Wir sind
das geworden, was wir vielleicht schon

immer wollten- Die Schweiz ist selbstverständlich

nicht dem Europaischen Wirt-
schaftsraum und auch nicht der EG
angeschlossen. Die Bevölkerung entsprechend

motiviert zu haben, ist das Verdienst eines

Mannes, dessen Uberzeugung spater als

Blochersches Prinzip m die Geschichte

einging. Aufgrund dieser Verweigerung gelang

es der Schweiz, sich m einer Splendid isolation

einzurichten. Es ist daher mehr als

verständlich, dass die Schweizer und
Schweizerinnen das Datum jener denkwürdigen
Abstimmung über die Zukunft des Landes

alljährlich feiern.
Kurz darauf, um das Jahr 1994, kam

jemand auf den grandiosen Einfall, diese

Isolation - die sich so positiv auswirken sollte -
auch augenfällig zu markieren. Den
Gerüchten nach soll es ein Bundesrat gewesen
sein.

Jedenfalls ging es darum, die gesamte
Schweiz nut einem zehn Meter hohen Zaun

zu versehen. Das war eine grosse technische

Herausforderung, übrigens die letzte, die es

zu bewältigen galt Hunderte von
Ingenieuren und Dutzende einheimischer

Firmen waren mit der Projektierung und

Durchfuhrung beschäftigt.

Nach einem Jahrzehnt stand der Zaun
Em feinmaschiges Netz aus Kunststoff,

importiert aus den USA. Der Zaun
fuhrt durch Taler und über Berge, auch

mitten durch Seen - immer der Grenze
entlang. Um dem Ausland diese Abschottung
plausibel zu machen, wurde von einem Akt
künstlerischer Selbstverwirkhchung des

Volkes gesprochen; jeder ein kiemer Christo,

ein Verpackungskunstler. Die Fertigstellung

des Zauns wurde im ganzen Land

eine Woche lang bejubelt. Uberall brannten
Hohenfeuer, in allen Städten und Dorfern
wurden Ochsen am Spiess gebraten
Musikkapellen spielten zum Tanz auf. Dem Ti 10

Eugster liess das Organisationskomitee
eigens ein Denkmal setzen

Es war ein richtiger Taumel. Em grosses
Ziel war mit dem Zaun erreicht. Nur der

Himmel blieb offen. Der nächste Schritt

war eine Erklärung des Bundesrats, dass die

Schweiz nunmehr eine autonome Weltre-
publik sei. Das wurde zwar vom Ausland
nicht verstanden, aber hingenommen.

Dank dem Zaun horte endlich auch die

leidige Diskussion über das Militär auf. Die
Soldaten fanden eine smnfullende Aufgabe

m der Bewachung und mit dem Unterhalt
des Zauns. Da das Netz durchsichtig war,
konnte niemand von einer Mauer sprechen,
die Zollamter waren auch weiterhin m beide

Richtungen offen Und alle sahen, wie
entschlossen die Schweizer waren, ihre

Splendid isolation notfalls zu verteidigen.
Da inzwischen alle Lander ringsum massiv

abgerüstet hatten, war die Schweizer Armee

zur stärksten m Europa geworden. So lebte

es sich sehr friedlich hinter dem Zaun.

Es versteht sich, dass ein Umdenken

notig war, mentahtatsmassig, ökonomisch

und ideologisch Die Isolation wurde

zu einer fortwahrenden Aufgabe. Em
Dekret des Parlaments bestimmte, dass sich

künftig alle Einwohner und mit ihnen auch

die Produktionsbetriebe vollumfanghch m
den Dienst des Volkstums zu stellen hatten
Das hiess, dass erstens nur noch Industrie-
und Konsumguter fur den Eigenbedarf
hergestellt werden durften, und zweitens, dass

sich jung und alt dem Erhalt und der

Forderung der schweizerischen Folklore widmen

musste. Das war ein weiser Entscheid.

So mauserte sich die Schweiz zu einem

einzigen, grossen Museum. Alles war nur
noch urschweizerisch wie der Unspun-
nenstem. Weltweit wurde eine Plakat- und

Inseratenkampagne gestartet mit dem

Slogan: Besuchen Sie das grosste Museum unseres

Planeten - Visitez le plus grand musee du

monde - Come and see the world's greatest

museum.
Der Erfolg ubertraf alle Erwartungen.

Fortan präsentierten sich die Schweizer m
den entsprechenden Trachten und Kleidern,
demonstrierten den Touristen ihr heimatliches

Tun und Leben. Alte Sitten und Brauche

feierten fröhliche Urständ. Da wurde
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gesungen und Alphorn geblasen, Fahnen-
schwmger zeigten allenthalben ihre Künste
Ausgestorbene Berufe wuiden wiederbelebt,

wie Sensendengler, Schmdelmachei,
Holzschnitzer und so fort Die Leute
werkelten im Freien, soweit es das Wettei
erlaubte, sonst 111 den Hausern, die alle fur die
Besuchei offenstanden In den Städten winden

die Strassenbahnen und Busse duich
Pfeidefuhrwerke ei setzt, Autos duiften nui
noch an Sonntagen verkehren, dann abei

ungehemmt Das war ein kleines
Zugeständnis an die Autolobby

Die Finnen hatten indes weitgehend auf
Ei Zeugnisse der Folklore umgestellt Die
ASEA Brown Boveri zum Beispiel produzierte

nun eiserne Blumentroge fui die
Stadthausei sowie Eisentiagei fur die nesi-
gen Tieibhauser zui Aufzucht einheimischer

Pflanzen Die chemische Industrie fa-
bnzieite nach Rezepten von Pfariei Kunzli
Medizin aus Heilkräutern, die Maschinen-
mdustiie verlegte sich auf das Weben von
urchigen Stoffen Die ursprüngliche
Produktion der Glossfirmen war langst msO
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nahe Ausland verlegt worden So konnten
m der Schweiz alle lhi gutes Gewissen m bc-

zug aufdie Umwelt herausstellen Dei Profit

wurde jenseits der Landesgienze
eingeheimst Das nannte man natürlich nicht
etwa Doppelmoral, sondern schlicht zweites

Standbein Die Atomkraftwerke allerdings

wurden nicht stillgelegt Untei dem

Schlagwort «Saubeie Energie aus einem
saubeien Land» fand der Stiom aus dei
Schweiz im Ausland guten Absatz

Seit nun dies alles realisiert ist, wandeln
die Touristen entzuckt duich dieses

wahrhaftige Paradies Besonders die Amerikaner
und Japaner sind begeisteit und kaufen

standig die Laden leei Kein Besucher, der
sich nicht an dem munteren Volklein
erfreut, das sich nut wundersamen Ideen seme

Eigenart zu wahren wusste Als Fotomotiv
sind besonders alte Frauen behebt, die

unentwegt kloppein und sticken, wahrend die
Manner auf der Bank ihr Pfeifchen
schmauchen Eine Idylle Auch die Kassetten

mit Alphorn-, Schweizerotgeh- und
Jodlerklangen sind begehrte Souvenirs

Soviel Friedfertigkeit und Bescheidenheit

animieren ausländische Potentaten, immer
mehi Geld in dieses tieuheizige Land zu
transferieren Doi t ist es sicher aufgehoben,
die Zinsen sind erklecklich Die Banken
wissen das Vertrauen zu schätzen Um nicht
die Begierde dubioser Glucksritter zu wek-
ken, wurden die emstigen protzigen
Stahlpalaste abgerissen An ihrei Stelle kamen
bescheidenere Gebäude zu stehen, sie sehen

wie grosse, behäbige Emmentaler Bauernhauser

aus Vor den Fenstern blühen Geia-
nien

Ja, die Schweiz ist ein glückliches Land
Dass die geistigen Impulse fehlen,

meikt kaum noch jemand Die
Selbstgenügsamkeit ist als Leitbild seit langem vei-
mnerhcht Die wenigen Stankerer und
Besserwisser haben das Land schon voi Jahren
verlassen, sind ausgewandert So gibt es auch
keine ärgerliche Opposition mehr, nui noch

eine einzige, allumfassende Partei mit dem
schonen Namen «Freie Museumsdenkei»
Heimat als reinstes Destillat

Wen stoit es da noch, dass eine geheim
durchgeführte Studie eines auslandischen
Instituts eigab, dass die Bevölkerung an
einer progressiven Amnesie und an einer
zunehmenden Schiumpfung des Gehnns
leidet Dei Beucht wuide sowieso von den
Landesbehoiden unter Verschluss genommen

Die Insel Schweiz ist peifekt Auch die
Medien haben sich diesei Tatsache untergeordnet

Das allgemeine Nichtwissen, das

sich wie eine Quecke ausbreitet, macht die
Menschen hier nur noch glücklicher

REKLAME

HUSTEN?
Zuverlässig helfen

Nattermann
Bronchial- und Hustentees.

Natürlich auch mit

pflanzlichen Wirkstoffen. M

NATTERMANN
in Apotheken und Drogerien.
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